
„Wo sind wir?“, fragt mich der betrunkene 
Glatzkopf. In Bilbao, antworte ich. „In BILBO 
ohne A“, verbessert er, „und in welchem Land 
sind wir?“ In Spanien, antworte ich. „Du irrst 
dich“, sagt der Glatzkopf und lässt eine Kunst-
pause, „wir sind nicht in Spanien.“ Ich verzie-
he keine Miene, aber selbstverständlich weiß 
ich, was jetzt kommt. „Wir sind im Basken-
land“, verdeutlicht der Glatzkopf, „we are Bas-
que country.“
Diese Aussage hört man hier ebenso häufi g 
wie den „punk radical“, die Nationalmusik im 
beharrlichen Kampf für die Freiheit Euskadis. 
Sprachregelung: Das Baskenland ist absolut 
kein Teil von Spanien, gerade deshalb, weil es 
es doch ist. Während der Franco-Diktatur war 
das Baskische verboten, also positionierte sich 
der „gute“ Nationalismus „links“ – und blieb 
dort. Daher wirkt Bilbao während der Aste Na-
gusia (imperialistisch ausgedrückt: Fiestawo-
che) wie ein überdimensionales Volksstim-
me-Fest.
Wir stehen an einem von hunderten Txosnas, 
so heißen die allgegenwärtigen Ständchen, 
die Sangria, Tapas und politisches Agitations-
material bieten – und Unterschriftenlisten für 
die „politischen Gefangenen“ (ETA). „Bei uns 
gehts rund!“, brüllt der Glatzkopf und prostet 
mir mit dem Wodka zu, „txosnas, Speed y ro-
kanrol!“ In Bilbao (besser gesagt, Bilbo), gehe 
es nicht ganz so rund wie bei den Sanfermines 
in Pamplona (besser gesagt, Iruñea), wo man 
jederzeit unter einen Stier geraten könne, 
aber sicher runder als in Vitória (besser ge-
sagt, Gasteiz), denn dort sei nur „die viert-
beste Party“, wie der Glatzkopf mit Kenner-
miene erläutert, „cool ist ja auch die in Donos-
tia“ (schlechter gesagt, San Sebastián). 

„Das blöde Feuerwerk beginnt!“, grölt der 
Glatzkopf. Neben den dezentral organisierten 
Txosnas der autonomen Gruppen will sich die 
Stadtverwaltung mit offi  ziellen Höhepunk-
ten profi lieren, zum Beispiel mit einer Feuer-
werks-WM – ich stelle mir die wunderkerzen-
sprühenden Pokale bei der Siegerehrung vor.
Auf einem Mini-TV neben unserer Txosna 
wird gerade ein Stierkampf von der Plaza de 
Toros von Bilbao live übertragen – die einzige 
Situation, in der Spanier tatsächlich „Olé“ ru-
fen. „Alles Betrüger und Cobardes“, erklärt der 
Glatzkopf. „Sie rasieren ihnen die Hörner. Füt-
tern Beruhigungsmittel. Dreschen ihnen ei-
nen Tag lang auf die Nieren. Damit die Stiere 
während der Corrida desorientiert sind und 
schwach.“

In der Arena schreit momentan niemand 
„Olé“: Der entscheidende Degenstoß geht 
nicht zwischen die Schulterblätter, sondern 
daneben. Der Stier brüllt vor Schmerz, es 
gibt Pfi ff e. „Er verliert zuviel Blut“, erklärt der 
Glatzkopf, „fucking bad spanish torero!“ Selt-

sam, sage ich, ein so stolzes Volk, 
und ein so feiger Nationalsport. 
„Idioten“, nickt der Glatzkopf, 
„kennst du Athletic Bilbao? In 
unserer Mannschaft spielen aus-
schließlich Basken.“ Ja, antworte 
ich, ist mir bekannt. „Holá, Fer-
min“, ruft der Glatzkopf. Fermin 
wird mir vorgestellt. Er fragt mich 
sofort: „Which country are we?“
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Die nächste „Aste Nagusia“ 
fi ndet im August 2008 statt, 

Bilbao, Spanien.

Keinesfalls befi nden wir uns in Spanien.
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